Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtuerjendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Freitag, den 19. (31.) März 


odzer Tageblat 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurücgeftellt, 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Abonnements- Einladung, 


Mit dem 1. April a. c. beginnt ein Quartals— 
Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Außer mit den politiſchen Ereigniſſen wird 
das „Lodzer Tageblatt“ ſich wie bisher hauptſächlich mit 
Lokalangelegenheiten beſchäftigen und auch fördernd auf 
die hieſigen induſtriellen Verhältniſſe einzuwirken ſuchen. 
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, daß uns 
das p. t. Publikum in dieſer Hinſicht unterſlützend zur 
Seite ſtehen wird. 

Zugleich wird das „Lodzer Tageblatt“ ſich durch 
einen reichhaltigen belletriſtiſchen Theil auszeichnen, 
indem das Feuilleton ſtets ſeſſelnde Romane und 
Novellen von den hervorragendſten Schriftſtellern bilden 
werden, wogegen auch dem Humor und der Satyre 
im Blatte ein Plätzchen vergönnt fein mag. 

Außerdem werden Korreſpondenzen aus ver: 
ſchiedenen Gegenden über wichtigere Vorgänge in aus⸗ 
führlicherer Weiſe berichten, während die Telegramme 
dieſelben in gedrängter Kürze übermitteln werden. 

Beſtellungen auf das Abonnement nehmen die 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt. zum 
Preiſe von 2 Rubel pro Quartal (pränumerando) incl. 
Botenlohn entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Redaktion 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Inn gehaſtinn. 


Novelle von Richard Voss. 


(16) 
(Fortjegung.) 

Während fie ſtill und ſanft und demüthig Tag für 
Tag, Jahr aus, Jahr ein um ſeine Liebe wirbt (was 
er gar nicht zu bemerken ſcheint), verharrt er ihr gegen⸗ 
über in ſeiner düſteren Verſchloſſenheit, was natürlich der 
Schmerz ihres Lebens iſt. In Anderem wiederum zeigt 
er viel Sorgfalt für ſie. So hat er ihr den beſten 
Unterricht ſelber eriheilt. Eralda iſt in Manchem ganz 
erſtaunlich bewandert, natürlich beſonders über Rom und 
römiſche Kunſt. Das mögen ſeltſame Lektionen geweſen 
ſein: Ceſare der Lehrer, Eralda die Schülerin! Dieſer 
wunderſame Mann hat für ſeine Tochter eine Kemenate 
von orientaliſcher Pracht einrichten laſſen, darin Eralda 
lebt, wirklich ganz wie in einem Feenmärchen. Die 
Früchte, die ſie in dieſem Gemache verzehrt, liegen auf 
Silber und ſie ſelbſt kleiden die Gewänder einer Fürſten⸗ 
tochter und auf ihrem ſchönen Halſe ſchimmern Perlen. 
Ceſare hält nur ein altes Weib zur Bedienung, dem 
aber nicht geftattet iſt, in der Wohnung zu übernachten; 
Eralda ift manche Nacht mutterſeelenallein in dem alten 
Gebäude, darin der bleiche Schatten Beatrice Cenci's 
umherwandern mag. Nicht wahr, das klingt Alles ſehr 
eigenthümlich?“ 

„Mir flößt der Mann eine eigenthümliche Em: 
pfindung ein: Grauſen, gemiſcht mit Bewunderung.“ 

„ „Fa“, wiederholte Demetrius in tiefer Verſunken⸗ 
heit, „Grauſen, als wäre er mein Mörder.“ 


Ju land. 


St. Petersburg, 27. März. (Hofnachrichten.) 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat zu befehlen geruht, daß 
anläßlich des Ablebens der Prinzeſſin Margarethe, der 
Tochter des Erbgroßherzogs von Oldenburg, am Aller⸗ 
höchſten Hof auf drei Tage Trauer anzulegen und in 
den üblichen Abftufungen zu tragen iſt. 

— Im Miniſterium der Volks⸗Aufklärung find in 
dieſen Tagen, wie die „Nowoje Wremja“ berichtet, die 
Regeln beſtätigt worden, laut welchen die Schüler mitt⸗ 
lerer Lehranſtalten, welche nach zweijährigem erfolgloſem 
Aufenthalt in einer und derſelben Klaſſe aus der Schule 
ausgeſchloſſen worden, nach Verlauf von einem Jahre 
wieder in dieſelbe eintreten können, aber nur in eine 
niederere Klaſſe, als die war, in der ſie ſich vor ihrem 
Ausſchluſſe befanden. Dabei haben ſie das volle Examen 
für die vorhergehende Klaſſe zu beſtehen. 

Die Frage der Aufhebung des Hauptkomités für 
Organiſation der ländlichen Verhältniſſe gelangt, der 
„Now. Wr. zuſolge, am 27. März im Reichsrath zur 
Durchſicht. Man projektirt, die Obliegenheiten des ge: 
nannten Komités einer beſonderen Abtheilung beim erſten 
Departement des Senats, welche aus Spezialiſten ge⸗ 
bildet werden ſoll, zu übertragen. 

— Im Reichsrath haben, wie die ruſſiſche „Pet. 
Ztg.“ berichtet, Berathungen über einen Fabrikgeſetzent⸗ 
wurf begonnen. 17 Experten ſind hinzugezogen worden, 
darunter Fürſt Demidow San⸗Donato, San⸗Galli, Müller, 
Thornton, Dietrich, Owtſchinnikow. 

— Mittelſt Allerhöchſten Ukaſes vom 18. März iſt 
der Generallieutenant Graf Anatol Orlow⸗Dawydow 
zum ſtellvertretenden Oberhofmeiſter des Kaiſerlichen Hofes 


„Das iſt eine unheimliche Phantaſie! — — Aber, 
vertrauen Sie mir nun auch, was mir in dieſem Augen⸗ 
blicke am meiſten am Herzen liegt: wie ift zwischen Ihnen 
und Eralda das Alles jo traurig = glücklich gekommen.“ 

„Wie das Alles zwiſchen uns ſo kam? — — 
Nun, hören Sie denn. Ich erwähnte, daß ich durch 
Zufall dazu kam, dem Antiquar ein Bild zu reſtauriren, 
das ihm ſehr lieb war. Als ich ihm das Gemälde 
zurückbrachte, ſah ich Eralda, und am anderen Tag ſah 
ich ſie wieder. Es war Sabbath und ſie ging in die 
Synagoge. Seitdem habe ich ſie alle Sabbath in die 
Synagoge gehen ſehen. Manchmal wagte ich mich ſogar 
bis in die Höhle des Löwen hinein, um einen Blick von 
dem geliebten Mädchen zu erhaſchen — lieber Freund, 
keinen unfreundlichen Blick! Merkwürdigerweiſe ward ich 
nicht hinausgeworfen, man duldete wich! Durch einen 
Zufall kamen wir, der Antiquar und ich, einmal auf 
Giorgione zu ſprechen; nun hätten Sie das miterleben 
ſollen, wie er ſich entdüſterte, wie er beredt ward, ja, 
zuletzt ordentlich menſchlich! .. . Unſer Meiſter hat nicht 
allzuviel Jünger — daß hier zwei ganz wahnſinnige 
Giorgine-Verzückte zuſammenkamen, iſt in der That 
wunderſam. Ich konnte es für ein gutes Omen an⸗ 
nehmen. Ach, es ſchien Alles jo gluͤcklich werden zu 
wollen!“ 

Er ſeufzte tief auf. 

„Und nun?“ forſchte ich weiter. 

„Es dauerte nicht lange, da ward ich recht unſanft 
aus meinen Himmeln herausgeriſſen. Der Mann, deſſen 


Tochter ich liebte (denn wenigſtens dem Namen nach iſt 


ſie das), hieß Ceſare! Dieſen Mann zu einem liebens⸗ 
würdigen Schwiegervater zu machen — ach Gott, nur 
zu einem Schwiegervater überhaupt, dazu konnte ſelbſt 
Giorgione mir nicht verhelfen. Er erlaubte mir in ſeiner 


und Präſidenten des Moskauer Hofkomptoirs ernannt 
worden. 

— Nicht nur hier in St. Petersburg, ſondern auch 
in größeren Städten der Provinz werden neuerdings die 
alten Vorſchriften betreffs der jüdiſchen Bevölkerung her⸗ 
vorgeſucht und ſtreng zur Ausführung gebracht. So 
meldet man aus Kijew folgendes Faktum: Auf Grund 
einer Verfügung iſt Juden, welche den Podol (den Ge⸗ 
ſchäftsbezirk Kijews) bewohnen, aufgegeben, ihre Wohn⸗ 
ſitze zu verlaſſen und ſich jenſeits des Kanals in die 
Vorſtadt zurückzuziehen. — Ferner dürfen jüdiſche Dienſt⸗ 
boten, wenn ſie nicht an und für ſich das Recht haben, 
in Kijew zu wohnen, nicht länger bei ihrer Herrſchaft 
und in der Stadt bleiben. Gleichzeitig aber iſt die 
jüdiſche Bevölkerung ausdrücklich verpflichtet worden, ihre 
chriſtlichen Dienſtboten zu entlaſſen. Dieſe Vorſchriften 
ſind lediglich Erneuerungen zum Theile ſehr alter, in den 
letzten Jahrzehnten nicht mehr gehandhabter Geſetze. 

— Am 26. März verſchied nach ſchwerer Krankheit 
der der Feldartillerie attachirte General⸗Lieutenant Georgij 
Dmitrijewitſch Konſtandulakij. Der Verſtorbene war 
1823 als Offizier in den Dienſt getreten, 1843 zum 
Beneral: Major und 1864 zum General:Lieutenant er⸗ 
nannt worden. In der letzten Zeit bekleidete er, wie 
der „Ruſſk. Inv.“ berichtet, den Poſten eines berathenden 
Gliedes des Artilleriekomités. 

Moskau. Der Bühnenſchriftſteller Oſtrowski hat 
die Genehmigung zum Bau eines ruſſiſchen Privattheaters 
in Moskau erhalten. Auf das, Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
vom Miniſter des Innern vorgelegte Bittgeſuch geruhte, 
wie der „Reg.⸗Anz.“ berichtet, Se. Majeſtät Allerhöchſt⸗ 
eigenhändig die Worte zu ſchreiben: „Die Verwirklichung 
dieſer Idee, die Ich vollkommen theile, wäre ſehr wünſchens⸗ 
werth.“ 

— In der letzten Sitzung des Ausſtellungskonſeils 
wurde nach den „Ruſſk. Wed.“ das Reglement bezüglich 


Gegenwart über Giorgione ſchön zu reden, weil Giorgione 
eben ſeine Leidenſchaft war; im Uebrigen war ich mir 
wohl bewußt, daß er der Kenner und ich der Dilettant 
ſei, und daß der Dilettant von dem Kenner, wie ſich 
das gebührt, gründlich verachtet ward. Ich habe ſchon 
daran gedacht — woran habe ich nicht gedacht?! — 
ihm einen Giorgione zu kopiren, daß er nicht unter⸗ 
ſcheiden ſoll, welches Original und welches Kopie iſt.. 

„Ja, mit dem Traum war es bald aus. Was 
ſollte daraus werden?! Wir wußten es Beide nicht. 
Was wir wußten, war, daß wir uns liebten und recht 
unglücklich waren. In der letzten Zeit vergaßen wir 
etwas unſeren Kummer, weil langes Fernbleiben des 
Antiquars — er war irgend einem Gegenſtande auf der 
Spur — ein häufiges Zuſammenkommen ermöglichte, 
Heute konnte ich ſogar meinem Mädchen den römiſchen 
Karneval zeigen. Wir waren ſo glücklich. Sie haben 
miterlebt, wie unſer Glück ein Ende genommen. Ich 
denke nicht an mich, keinen Augenblick! Aber was ſoll 
nun geſchehen? Wie wird er die Entdeckung aufnehmen? 
Wie wird er Eralda behandeln? Bei ſeinem wilden Cha⸗ 
rakter iſt Alles zu fürchten! Warum bin ich ihnen nicht 
nachdeeilt, ich hätte fie wenigſtens vor feiner Wuth 
ſchützen, hätte ihm wenigſtens ſagen können, daß ich der 
Schuldige ſei, ich allein. Mein Gott, wie konnte ich 
nur!“ Er ſchlug ſich mit der Fauſt vor die Stirne und 
war ganz verzweifelt. 

„Gehen Sie gleich morgen“, rieth ich. 

„Morgen. Und was ſoll ich ihm morgen ſagen?“ 

„Nun daſſelbe, was Sie ihm ohne Zweifel dieſe 
Nacht ſagen wollten: daß Sie ſeine Tochter lieben und 
von ſeiner Tochter wieder geliebt werden, daß es ſehr 
unrecht von Ihnen war“ — Demetrius machte eine 
Bewegung — „im höchſten Grade unverantwortlich, das 


der Eintrittsbillete und Eintrittspreiſe berathen und mit 
Stimmenmehrheit beſchloſſen, die erſten 14 Tage, vom 
28. Mai bis 13. Juni, 1 Rubel pro Perſon zu er⸗ 
heben, dann vom 13. Juni bis zum Schluß (27. Sep⸗ 
tember) das Entrée möglichſt zu ermäßigen, vor Allem 
an Sonn: und Feiertagen ganz niedrige Preiſe zu er⸗ 
heben, um der arbeitenden Klaſſe den Beſuch zu ermög⸗ 
lichen. Einmal in der Woche und zwar Montags, ſoll 
für Begüterte der Eintrittspreis von 1 Rbl. beibehalten 
werden. Die Billete werden in der Expedition zur Ser: 
ſtellung der Staatspapiere, alſo in Petersburg ange⸗ 
fertigt und beim Eintritt an den Tourniquets abgenom⸗ 
men. Der Verkauf der Eintrittsbillete wird übrigens 
nicht nur bei den Eingängen ſelbſt betrieben werden, 
ſondern auch in verſchiedenen Magazinen in der Stadt, 
vorzugsweiſe bei Leuten, die ſelbſt Ausſteller ſind. 

Riga. (Fackelzug.) Am Sonnabend um 8 Uhr abends 
veranſtalteten die Studirenden des Riga'ſchen Polytechni⸗ 
kums zu Ehren des Gehilſen des Miniſters der Volks⸗ 
aufllärung, Herrn Geheimrath Markow, einen ſolennen 
Na de Die Chargirten der Korporationen überreichten 

ei dieſer Gelegenheit der Frau Gemahlin des Miniſter⸗ 
gehilfen ein prachtvolles Bouquet. 

Warſchau. Auf der Warſchau⸗Wiener Bahn, un⸗ 
weit der Station Pruszkow ſprang aus einem Waggon 
III. Klaſſe, während der Zug in vollſtem Gange war, 
ein Iſraelit mit einem 5 Rubelſchein in der Hand ber: 
aus. Er blieb auf der Stelle todt. Es wurden bei 
ihm keine Papiere zur Konſtatirung ſeiner Perſon vor— 
gefunden. 

— Am 1, April wird in Petrokow die 
Volkszählung vorgenommen werden. 


tägige 


Aus Hun. 


Deutſchland. 

Von mehreren Blättern wird auf die Thatſache 
aufmerkſam gemacht, daß der Reichskanzler ſofort, nach— 
dem ihm die Meldung von der Abſtimmung des Volks⸗ 
wirthſchaftsraths zugegangen war, zum Kaiſer eilte und 
mit dieſem eine Unterredung von mehr als einſtündiger 
Dauer hatte. Anknüpfend hieran wird ferner erwähnt, 
daß der Kanzler augenblicklich die Abſicht, dem Reichs 
tage das Monopol in dieſem Frühjahr vorzulegen, noch 
nicht aufgiebt, es ſei denn, was man in der Umgebung 
des Reichskanzlers nicht annimmt, daß auch im Bundes: 
rathe unerwartete Schwierigkeiten oder gar eine Mehrheit 
gegen das Monopol ſich zeigen ſollten. Die Stimmung 
in den maßgebenden Streifen gegen den Volkswirthſchafts— 
rath ſoll eine recht ungünſtige ſein. Von dem Diner, 
welches der Reichskanzler zur Feier des kaiſerlichen Ge— 
burtstages gab, wird der folgende, dem Fürſten Bis: 
marck zugeſchriebene Ausſpruch berichtet: „Gerade weil 
der Volkswirthſchaftsrath das Tabaksmonopol abgehnt 
hat, muß der Reichstag zuſammenberufen werden; 
hätte der Volkswirthſchaftsrath das Monopol ange: 
nommen, ſo hätte die Reichstagsberufung eher unter⸗ 
bleiben können.“ 


Oeſterreich⸗UUngarn. 
Der Zollausſchuß des Abgeordnetenhauſes nahm 
das Einführungsgeſetz zum allgemeinen Zolltarif, ſowie 


die noch unerledigten Poſitionen des Zolltarifs unver⸗ 
ändert au. Die Regierung erklärte, ſie glaube den 
Mehlverkehr auf Grund des beſtehenden Zollgeſetzes 
wieder aufnehmen zu können. Beide Regierungen hätten 
thatſächlich auf Grund des beſtehenden Textes den Ne: 
ſtitutions-Verkehr geſtattet, wenn die Identität der be⸗ 
arbeiteten Materialien ſicher feſtgeſtellt werden könnte. 
Sie wolle in dieſem Sinne fortfahren. Die ungariſche 
Regierung ſei damit einverſtanden, bezüglich des Zolles 
auf Kaffee für die Einfuhr über Trieſt und Fiume einen 
Differentialzoll zuzugeſtehen. Chlumecki meldete zu meh⸗ 
reren Tarifpoſitionen Minoritätsanträge an. 


Italien. 

Endlich rücken die großen Geiſter der Italia irre- 
denta mit ihrem großen Plane heraus, nach welchem 
fie Italien und — Europa einrichten wollen. 
Plan überſteigt an Blödſinn Alles, was bis jetzt in 
dieſer Hinſicht von wackeren Politikern auf der Bierbank 
geleiſtet worden iſt. Der Name Garibaldi ſteht gedruckt 
unter dem Manifeſt der „Lega dei Popoli irredenti“, 
und dadurch verliert daſſelbe nichts an ſeiner humorvollen 
Dummheit. Im Nachſtehenden ſei in Kürze Einiges 
daraus mitgetheilt. Nach den Phantaſien der Autoren 
des immerhin intereſſanten Schriftſtückes gibt es 1. eine 
Italia irredenta; 2. eine Romania irredenta; 3. eine 
Slavia irredenta (große ſlaviſche Conföderation); 
4, eine Hungaria irredenta. — Aber Ungarn allein 
iſt ohnmächtig. Es muß alſo, obgleich nicht ſlaviſch, 


Der 


doch das Centrum der großen jlavischen Conſöderation 


werden. (Wörtlich!) Sobald Ungarn autonom geworden 
ſein wird, wird es ſich zum Centrum dieſer Conföderation 
qualificiren. Das iſt kurz und einfach; 5. gibt es aber 
noch eine Grecia irredenta. Alle gerechten Anſprüche 
der Griechen müſſen unterſtützt werden, ohne jene der 
Rumänen zu verletzen! — Um dieſen herrlichen Plan 
auszuführen, iſt es nöthig, daß Oeſterreich und die Türkei 
zerſchlagen werden, denn ſie repräſentiren die Negation 
der Nationalität, des modernen öſſentlichen Rechtes und 
der — Civiliſation. Italien nimmt alſo beſcheiden die 
Juliſchen und Rhätiſchen Alpen ..... Rumänien erhält 
das Banat, Siebenbürgen und die Bukowing. Böhmen, 
Ungarn, Steiermark (1), Croatien, Bosnien, die Herze— 
gowina, die Crivoscie natürlich auch, Serbien und 
Montenegro autonom geworden, bilden die große Con: 
ſöderation (mit Garibaldi als Präſidenten?) und dann 
kommt Ober- und Niedexöſterreich an Deutſchland, der 
Reſt an Rumänien und Griechenland. — Gezeichnet 
Garibaldi.“ 


Fraukreich. 

Die Politik Frankreichs droht mehr und mehr in 
den Zuſtand der Stagnation hinein zu gerathen. Wie 
man aus Paris telegraphirt hat, wurde der Budget: 
kommiſſion der Kammer eine Zuſammenſetzung gegeben, 
welche es dem Miniſterium leicht macht, ſein Programm 
durchzuſetzen. Die Oppoſition iſt in der Kommiſſion faſt 
gar nicht und nur dem Scheine nach vertreten. Dem⸗ 
nach iſt auch die Stellung des Miniſteriums wieder als 
eine befeſtigte anzuſehen. Die „Republique Frangalſe“ 
äußert ſich mit melancholiſcher Ironie über die Situation 
und inſofern die „Nepublique Frangaiſe“ das Organ Game 
betta's iſt, jo kann man mit Beſtimmtheit annehmen, daß 


dieſe ironiſche Beurtheilung der gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe mit einer Feindſeligkeit gegen die beſtehende Re⸗ 
gierung in keiner Weiſe verwechſelt werden darf. Gam⸗ 
betta iſt durchaus damit einverſtanden, daß das gegen: 
wärtige Miniſterium am Ruder bleibt, er iſt nahezu 
überzeugt, daß gar kein anderes Miniſterium für Frank⸗ 
rrich paßt, als eben das gegenwärtige und die Ironie 
der „Republique Frangaiſe“ richtet ſich nicht gegen das 
Miniſterium, ſondern gegen die franzöſiſche Geſellſchaft 
und Gambetta klagt nicht etwa über das Miniſterium, 
ſondern es erfüllt ihn nur mit Beſorgniſſen, daß der 
Geiſt Frankreichs ſich nicht auf der Höhe ſeiner Miſſion 
befindet. Die Anſchauungen, denen das Miniſterium 
Freyeinet⸗Say huldigt und die im franzöſiſchen Volke 
die herrſchenden geworden ſind, haben den Vortheil, dem 
Lande für einige Jahre Ruhe und Frieden zu ſichern 
im Innern wie nach Außen. Der gute Bürger der 
Republik hat ſogar Ausſicht, von allen aufregenden Dis- 
kuſſionen verſchont zu bleiben, die Leidenſchaften werden 
langſam eingeſchläfert, weil ein Objekt fehlt, gegen 
welches ſich die Leidenſchaften wenden könnten. Aber 
ein Zuſtand der Ruhe unter ſolchen Bedingungen iſt 
auch halb und halb eine Verzichtleiſtung auf die Zukunft. 
Plötzlich wird Frankreich zu ſeinem Erſtaunen bemerken, 
daß die reaktionären Ideen Macht erlangt haben, daß 
die reaktionären Ideen in die Höhe gekommen ſind, ohne 
daß es ſich über die Entſtehung dieſer Erſcheinung 
Rechenſchaft zu geben vermöchte. Andere Länder haben 
dieſen Entwicklungsprozeß bereits durchgemacht; Frank⸗ 


reich wird davon nicht verſchont bleiben. 


Ein Pariſer Blatt erzählt folgende Epiſode aus 
dem Leben des Minifterpräfiventen Freyeinet. Darnach 
hat Herr von Freyeinet, der bekanntlich Proteſtant iſt, 
vor zwanzig Jahren ſich mit dem Gedanken getragen, 
zum Katholizismus überzutreten. Um ſich für dieſen 
Akt würdig vorzubereiten, ging er nach Solesmes und 
und empfing dort durch mehrere Monate den geiſtlichen 
Unterricht des damaligen Oberhauptes dieſer Venediktiner⸗ 
Abtei, des berühmten Dom Guéranger. Er bewohnte 
während dieſer Zeit ein Seitengebäude des Kloſters, ließ 
ſich allerdings auch durch die Beredtſamkeit des großen 
Abtes, der den Orden des heiligen Benedikt in Frank⸗ 
reich wiederhergeſtellt hat, nicht belehren, blieb aber noch 
lange im Briefwechſel mit Dom Guéranger und bewahrte 
den Benediktinern, die ihn ſo gaſtlich aufgenommen, ein 
ſehr freundliches Andenken. In der Bibliothek des 
Kloſters findet man noch ein Exemplar der Abhandlung 
„über die Reinigung des Waſſers in Paris“ von 
Charles von Freyeinet mit folgender eigenhändiger 
Widmung des Verfaſſers: „Den ehrwürdigſten Benedik⸗ 
tinervätern von Sesmes als Zeichen der Dankbarkeit und 
innigen Sympathie“, 


Die gebildete und die gelehrte Frau. 


Die moderne Zeit mit ihrer höheren ſittlichen Reife 
und energiſchen Thatkraft ſucht Beſtrebungen aufzunehmen, 
die ſo manchem Beſtehenden eine andere Wendung geben. 
So die Frauenfrage, obgleich dieſe doch ſchon lange ein 
Gegenſtand der Reflexion, noch mehr aber des unent⸗ 
ſchiedenen Streites iſt. Wer hätte nicht ſchon ſein pro 
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Mädchen beredet zu haben, ſich heimlicher Weiſe aus 
dem Hauſe zu ſchleichen und — doch das wiſſen Sie ja 
ſelber weit beſſer. Wenn Sie das aber Alles geſagt 
haben, dann — —“ 

„Dann?“ 

„Ze nun, dann werben Sie um Eralda, wie Sie 
das ſchon vor einem halben Jahre hätten thun ſollen.“ 

„Aber ich bitte Sie — —“ 

„Ich bitte Sie: was in aller Welt hat Sie ab⸗ 
gehalten, das zu unterlaſſen? Sie lieben das Mädchen, 
freilich, fie iſt eine Jüdin, doch das thut natürlich 
nichts.“ 

„Nein, das thut natürlich nichts — weiter, weiter!“ 

Ich mußte unwillkürlich lächeln. 

„Nun, das Weitere ergiebt ſich ſo ziemlich von 
ſelbſt. Sie halten an — warum ſollten Sie nicht an⸗ 
genommen werden? Ich ſehe wahrhaftig keinen Grund 
dafür! — — Jener merkwürdige Mann iſt für Sie ber 
ſonders nahbar; wenn er jeine Tochter nicht liebt, wird 
es ihm ziemlich gleichgiltig ſein, und liebt er ſie — wie 
ich keinen Augenblick bezweifle — ſo ſcheint er mir denn 
doch eine zu groß angelegte Natur zu haben, um auf 
ſo grauſame, ſo barbariſche Weiſe das Lebensglück des 
holden Mädchens zerſtören zu können ... Morgen gehen 
Sie zu ihm und morgen ſind Sie ein glücklicher 
Bräutigam. Ich gratulire ſchon jetzt, und das von 
ganzem Herzen.“ ER 

Aber Demetrius nahm meinen Glückwunſch nicht 
an; er war ganz verſtört. 5 

„Man ſieht, daß Sie ihn nicht kennen. Er mir 
Eralda zur Frau geben — mir wäre das nie im 
Traume eingefallen, und wenn es auch ſo natürlich, ſo 
einfach zu fein ſcheint, daß man nicht begreifen kann, 
wie ich das nicht gleich gethan habe, ſofort, augenblid- 


lich, als die allernatürlichſte Sache. Nein, Sie kennen 
ihn nicht! Aber wahrhaftig, fürchterlich iſt es, ſein Glück 
ſo nahe vor Augen zu ſehen und es nicht erlangen zu 
können. Nur ein kleiner Umſtand anders und Alles 
könnte ſo ſchön ſein! Nur dieſer Ceſare nicht ganz der 
Mann, der er iſt. Und gerade jetzt nach dem, was 
heute vorgefallen, bin ich ganz hoffnungslos. So habe 
ich vielleicht Alles durch eigene Schuld zu Grunde ge— 
richtet — nein, ſagen Sie mir nichts, tröſten Sie mich 
nicht, uns Beiden iſt nicht zu helfen!“ 

Trotz ſeines Verbotes verſuchte ich doch, mit ruhigem, 
vernünftigen Zuſpruch in ihn zu dringen. Es gelang 
mir auch wirklich, ihn aus ſeiner Verzweiflung heraus 
bis zum erſten ſchwachen Aufflackern einer Hoffnung zu 
bringen; dies einmal erreicht, lohte die Flamme auf, jo 
daß er zuletzt erglühend vor Begeiſterung und Glück ſich 
mir an den Hals warf, und mit dem ganzen Ausdruck 
und Ausbruch ſeiner liebenswürdigen, ſeurigen Natur 
um meine Freundſchaft bat. — — Die Sterne ſahen, 
wie wir am Tiberſtrand bei der murmelnden acqua 
acetosa unſern Bund ſchloſſen, aber obgleich ich jelbit 
recht freudig bewegt war, ſchienen ſie mir doch auf uns 
beide einſame Menſchen recht wehmüthig hernieder⸗ 
zuflimmern, und unter uns in den trüben Wellen ſchluchzte 
es, als ertrinke dort Einer. 


IX. 

Nach wenigen Stunden feſten Schlafes ſtand ich 
auf, um auf dem Pincio hinaus zu gehen. Bei De⸗ 
metrius waren noch die Fenſter verhüllt, mein alter 
Gärtner ſchlief wahrſcheinlich einen gelinden Rauſch aus, 
auch Francesco zeigte ſich nicht. Aber Lucia traf ich. 
Sie würdigte ihren treuloſen Karnevalsritter keines 
Blickes, es kam mir aber vor, als ſei ſie ſehr mit ſich 


zufrieden, befinde ſich überhaupt in beſſerem Humor, als 
fie für gewöhnlich zu zeigen beliebte. 

„Nun, Lucia“, rief ich ihr zu, „Du und Dein 
Türke waren ein Paar, das der Schneider ſelbſt für 
einander geſchaffen. Der luſtige Burſch ſchien Dir zu 
gefallen. Wie ſieht er denn aus? Oder war er häßlich 
und nahm die Maske nicht ab? Erzähl' doch, Lucia!“ 

Sie warf mir von der Seite einen böſen Blick zu. 

„Der Türke war ganz brav, braver als Andere. 
Wie er ausſieht, weiß ich nicht und brauch' ich auch 
nicht zu wiſſen, aber gut war's, daß dem Vater der 
Orvieto ſo ſchmeckte und er gar nicht gemerkt hat, wie 
mich Einer zu ihm zurück brachte, der das auch nicht 
nöthig gehabt.“ 

„Je nun“, entſchuldigte ich mich, „es war ja 
Karneval, Lucia! Ich bin eben auch ein wenig luſtig ge⸗ 
weſen.“ 

„Ich wußte gar nicht, daß der Herr das auch ſein 
könnte. Alſo luſtig waret Ihr!“ Und nach Demetrius' 
Zimmer hinaufſchielend: „Der da oben iſt es wohl auch 
geweſen — ja luſtig! Aber“ — ſie ſtreckte pathetiſch 
ihre Arme aus und machte ein Geſicht, wie eine junge 
Rachegöttin — „dem hab' ich ſein Luſtigſein vergällt!“ 

Ich ſah ſie an, als verſtände ich ſie nicht. Da 
trat ſie mir näher und brach in eine Leidenſchaftlichkeit 
aus, daß ich ganz erſchrocken vor dem wilden Geſchöpfe 
zurückprallte. 

„Sie war auch dort — mit ihm! Getanzt hat er 
mit ihr und ſie an ſeine Bruſt gedrückt, ſo — ſo — 
ſo! — Und geflüſtert hat er mit ihr, ja — ja — ja! 
— Da wollte ich wiſſen, ob es wirklich ſie ſei: das 
ſchwarze Ding riß ich ihr vom Geſicht und — ſie 


war's!“ 
Fortſetzung folgt.) 


et contra darüber ertönen laſſen, allerdings mit rela⸗ 
tivem Erfolge, denn ſie harrt noch ihrer Löſung und 
wird dieſe wohl erſt dann gefunden haben, wenn die 
Quadratur des Zirkels, der Stein der Weiſen und das 
perpetuum mobile offene Geheimniſſe ſein werden. 
Nicht, daß dieſelbe ſo ſchwer zu ergründen, ſondern da⸗ 
durch, daß fie eine Art Danaidenarbeit iſt, welche kleine 
Erfolge mit großen Rückſchritten büßt und aus einem 
Extrem in das andere fällt. Woran liegt das? Einer: 
ſeits an der zu großen Aeußerlichkeit, andererſeits an 
der geringen Klarheit der Anforderungen. Die Frauen⸗ 
Emanzipation bezweckt ein Zulaſſen der Frau auf jedem 
Gebiete, ein Streben, hervorgegangen aus Jahrhunderten 
langer geiſtiger Sclaverei. Gut, das wehrt den Frauen 
ja Niemand, mögen ſie doch lernen und arbeiten, ſo viel 
ſie wollen, aber das Endziel ihres Seins, ihrer Beſtim⸗ 
mung im Auge behalten. Der Weltlauf kann dadurch 
nun einmal nicht geändert, die Schranken der Natur 
nicht niedergeriſſen werden. Die Frauen⸗Emanzipation 
ſoll ſich innerlich vollziehen, fie ſoll von den kleinlichen 
Vorurtheilen abſtrahiren und die Dinge in objektiver Ver 
leuchtung betrachten. Ob nun dazu gerade Männer⸗ 
kleidung, Brillen, Sporen und große Hunde nöthig find, 
iſt eine andere Frage. 

Die gelehrte Frau nur als ſolche betrachtet iſt ein 
Zwitterding, da ſie weder beglücken, noch ſich ſelbſt 
glücklich fühlen kann. Ein Heraustreten aus dem ur⸗ 
eigenſten Element muß ſich rächen und rächt ſich durch 
die Sonderſtellung, welche ſie einnimmt. Es iſt ſo ſchwer, 
den Schmelz holder Weiblichkeit im erbitterten Kampfe 
mit dem Leben beizubehalten, ſo ſchwer, die zarteſten 
Regungen gegenüber der Gewalt zu vertheidigen. Die 
gelehrte Frau iſt ein Kurioſum, das gerade gut genug 
iſt, inſpizirt und kritiſirt zu werden. Jeder Fant, der 
ein wenig Schoppenhauer, natürlich nur das Kapital 
über die Weiber geleſen, glaubt ſich berechtigt, Gloſſen 
über fie zu machen. Aber auch der edle, freidenkende 
Monn ſucht umſonſt in ihr jenes undefinirbare Etwas, 
das die Frau zu ſeiner Gebieterin macht. Es giebt ja 
ſelbſtverſtandlich Ausnahmen — wo gäbe es die nicht — 
aber es kommt doch anf die Allgemeinheit an; wir be⸗ 
gnügen uns nicht mit dem Blumenblatt, ſondern ver⸗ 
langen die ganze Blüthenkrone, nicht das Sonnenſtäubchen, 
ſondern den Strahl. 

Das, was uns die gelehrte Frau weniger begehrens⸗ 
werth erſcheinen täßt, jene kategoriſche Selbſtſtändigkeit, 
bewundern und lieben wir in gemilderer Weiſe an der 
gebeldeten Frau. Dieſe iſt in der heutigen Zeit eine 
Nothwendigkeit; denn der Mann braucht eine Gefährtin, 
die ihn in ſeinen Beſtrebungen unterſtützt, ihm Ver⸗ 
ſtändniß ſeiner Ideen, liebevolles Eingehen auf dieſelben 
entgegenbringt. Dazu gehören allerdings auch Kennt⸗ 
niſſe und zwar nicht geringe, aber ſie ſtehen im Ein⸗ 
Hange mit der Natur des Weibes. Von einer gebildeten 
Frau kann und darf viel verlangt werden. Sie iſt in 
erſter Reihe die Mutter ihrer Kinder und welch' ein 
großes Feld ihrer Thätigleit, der Entfaltung ihres Weſens 
hierdurch eröffnet wird, iſt genügend bekannt. Wohl 
dem Kinde, das in der Mutter auch in ſpäteren Jahren 
nicht nur die liebevolle Pflegerin der hülfloſen Kindheit, 
ſondern auch die geiftige, verſtehende Freundin erblickt; 
das gebildete Weib ſteht dem Gelehrten fördernd, dem 
Künſtler inſpirirend zur Seite. Es iſt ja jo ſüß, unter der 
Maske des „Beſchützwerdens“ zu herrſchen, warum nicht 
ein wenig nachgeben, und wenn die Männer auch ſeufzend 
erwidern, die Frauen hätten keinen Verſtand, ſo antworte 
man ihnen lachend: Jedenfalls genug, ſie um den ihrigen 
zu bringen. 


Lotalherichte. 


— In der verfloſſenen Nacht erbrachen unbekannte 
Gauner die Thüren mehrerer Holzſtälle in der Brzeziner⸗ 
Straße und ſtahlen eine Menge Geflügel ꝛc. Die Haus⸗ 
bewohner kamen eben noch recht, um die Diebe ſammt 
ihrer Beute davonlaufen zu ſehen. 

— Dem Vernehmen nach ſtudirt H. Heyer mit dem 
gemiſchten Chore einige größere Tonwerte ein. Die 
Proben gehen ſtets flott von Statten, doch läßt die 
pünktliche Betheiligung gar Manches zu wünſchen übrig. 
Wenn auch hie und da die Stimmen ſtark vertreten ſind, 
ſo kommt es doch noch öfter vor, daß der Chor ſchwach 
iſt. Bei ſchlechtem Wetter kann man es Niemandem 
verargen, wenn er des Abends hinter Schloß und Riegel 
bleibt und ſich um den Regen nicht weiter ſchert, aber 
es wäre wenigſtens ein Zeichen von Pflichttreue, auch 
trotz eines Wetter's, bei dem man keinen Hund vor die 
Thüre jagt, ſich einzufinden. Der wackre Sänger verliert 
nie den Muth, und göſſe es Granaten vom Himmel. 
Einige Herren jedoch lieben das Billard oder ein Scat 
viel zu ſehr, als daß ſie ſich davon losreißen könnten. 
Ob unn durch die Bequemlichkeit dieſer Herren die Ge⸗ 
ſammtheit leide oder nicht, das iſt ihnen ganz egal. Will 
man ſich einer edlen Sache widmen, ſo thue man es auch 
ganz. Es kommt ja oft vor, daß leicht zu entſchuldigende 
Gründe Jemanden abhalten. . 

Doch iſt es, wie erwähnt, gewöhnlich nur Bequemlichkeit. 


Jedes der Mitglieder möge nur erwägen, daß ein tüch⸗ 
tiger gemiſchter Chor den Lodzern, welche die Kunſt zu 
ſchätzen wiſſen, manchen genußreichen Abend bereiten 
kann und um der guten Sache willen, ſollten die Be⸗ 
theiligten ja recht eifrig ſein in Ausübung der Pflichten, 
pe ihnen die Mitgliedſchaft im gemiſchten Chore auf⸗ 
erlegt. 


Eingeſandt. 

Obgleich unſere öffentlichen Droſchken ſeit Kurzem 
mit Laternen und Taxenverzeichniſſen verſehen einen weſent⸗ 
lichen Schritt zum Beſſeren aufweiſen und bei trockenem 
Wetter nothdürftig zum Fahren brauchbar ſind, ſo bleiben 
dieſelben, ſobald es nur eine kurze Zeit geregnet hat, 
nicht nur widerwärtige, ſandern der Geſundheit des 
fahrenden Publikums geradezu gefährliche Einrichtungen. 
Die ſchmierigen Decken oder Lappen, die den Sitz vor 
Regen ſchützen ſollen, oft aber auch dem Kutſcher zum 
Einwickeln ſeiner Füße dienen, ſind wie ein Schwamm 
mit Waſſer durchtränkt und theilen daſſelbe dem Sitz⸗ 
kiſſen jo reic'ſich mit, daß dem Fahrenden ſehr bald 
alle Kleider dr.näßt werden und er unfreiwillig ein 
kaltes Sitzbaͤd nehmen muß. Gerade bei ſchlechtem 
Wetter, wo unſere Trottoire für den Fußgänger wenig 
einladend ſind und man ſich bemüht, raſcher ſein Ziel 
zu erreichen, werden ſolche Beförderungsmittel ganz un⸗ 
brauchbar, beſonde 3 wenn man genöthigt iſt, eine oder 
mehrere Stunden zu fahren. Es iſt notoriſch, daß ſich 
viele Menſchen durch ſolche kalte Sitzbäder ernſte Krank⸗ 
heiten zugezogen haben. Dieſem Uebelſtande ließe ſich 
bei geringen Koſten dadurch leicht abhelfen, daß jeder 
Droſchkenkutſcher von der Polizei verpflichtet werde, über 
dem Sitzkiſſen eine Kappe aus Leder oder feſter Wachs: 
leinwand zu führen, die beim Fahren nur aufgehoben zu 
werden braucht. Solche Einrichtungen ſind in allen 
Städten Rußlands, wo man ſich offener Droſchken be⸗ 
dient, obligatoriſch. Für eine derartige Anordnung, im 
Intereſſe der öffentlichen Geſundheit, würde das Publi⸗ 
kum gewiß ſebr dankbar ſein und die Droſchken würden 
bei ſchlechtem Wetter ſicher mehr benutzt werden. 

— T — 


Literariſches. 


— 
— Schutz der Arbeiter gegen die Gefahren des 
Fabrikbetriebes, von C. W. Pfeiffer. In dem uns 
vorliegenden Werkchen find eine Anzahl Vorrichtungen 
beſchrieben, welche man zum Schutze der Arbeiter gegen 
Unfälle an Maſchinen, Transmiſſionen und in Fabrik⸗ 
lokalitäten anbringen kann Die hierauf bezüglichen 
Vorſchlage find zum größten Theile den letzten Jahres⸗ 
berichten der mit der Beauſſichtigung von Fabriken be⸗ 
trauten Beamten entnommen. Das Büchlein iſt im 
Verlage von Jaeger in Frankfurt a, M. erſchienen und 
liegt ein Exemplar für die P. T. Fabrikanten in der Ned: 
aktion zur Einſicht aus. 5 
e „Vom Fels zum Meer“ betitelt ſich eine illu⸗ 
ſtrirte Zeitſchrift für das deutſche Haus, welche im Ver⸗ 
lage von W. Spemann in Stuttgart ſeit Oktober v. J. 
erſcheint. Faſt alle Gebiete der Literatur find auf den 
Blattern dieſer Zeitſchrift ſchon im erſten Halbjahr ver⸗ 
treten geweſen. Auf dem Gebiete des Romanes, der 
Novelle und der Plauderei begegnen wir Namen wie 


Robert Byr, dem öſterreichiſchen Spielhagen, E. Werner, 


der beliebten Verfaſſerin der Romane „Der Held der 
Feder“, „Glück auf“ zc., ferner Louiſe von Frangois, 
Aug. Silberſtein, dem gemüthvollen Dorfnovelliſten, dem 
Münchener Profeſſor W. H. Riehl, dann von auslän⸗ 
diſchen Autoren J. Turgenjeff und A. Daudet. Die 
„Länder⸗ und Völkerkunde“ fand ihre Bearbeitung in 
Gottfried Kinkel, Jakob von Falke, Ludwig Anzengruber, 
dann in den berühmten Afrika⸗Reiſenden G. Nachtigal 
und Gerh. Rohlfs. Auf anderen Gebieten waren thätig 
Dr. Nußbaum, Braun⸗Wiesbaden, Heinrich Noé u. A. 
In der kurzen Friſt von 6 Monaten hat dieſe Revue, 
ſtetig ſteigend, alle Revuen Deutſchlands hinter ſich ge⸗ 
laſſen und einen Leſerkreis von mehr als 30,000 um 
ſich geſchaart. Selbſt über die Grenzen Deutſchlands 
hinaus hat „Vom Fels zum Meer“ ſich Bahn gebrochen, 
zum Theile die beſten Stimmen des Auslandes haben 
die neue Monatsſchrift anerkannt, die Großes wollend, 
von Beginn an neue Wege einſchlug. 

Die Ausſtattung der Hefte iſt eine mufterhafte und 
kann ſomit dieſe Zeitſchrift allen Literatur⸗Freunden 
beſtens empfohlen werden. 

— Literariſcher Mercur. Heſt 12 enthält: Das 
Exotiſche in der deutſchen Literatur von Thomas. Kri⸗ 
tiſche Rundſchau. Kleine Mittheilungen 2. 


Uerſchiedenes. 


— Die Herzogin von Madrid, Gattin von Don 
Carlos, welche vor einigen Wochen in Eheangelegenheiten 


von Leo XIII. empfangen wurde, wollte ſich, wie aus 
Rom geſchrieben wird, durch Ueberſendung eines ge⸗ 
ſtickten Meßgewandes dankbar erzeigen für ſeine Rath⸗ 
ſchläge. Sorgfältig in eine Schachtel verpackt, ging das 
Geſchenk von Viareggio bei Livorno, wo die Gemahlin 
von Don Carlos gegenwärtig wohnt, per Eiſenbahn richtig 
ab nach Rom. Als man die Schachtel im Vatikan 
öffnete, war Nichts darin als 

Heiligkeit hat der italieniſchen Polizei von dem Diebſtahl 
Mittheilung gemacht; das koſtbare Meßgewand aber iſt 
und bleibt, wie es ſcheint, verſchwunden. 

— Thibo, der König von Birma, hat, wie 
den „Daily News“ aus Mandalay berichtet wird, noch 
immer einen unerſättlichen Durſt nach Blut. Sein letztes 
Opfer iſt der Sohn eines Prinzen, welcher wegen ſeiner 
Betheiligung an der Rebellion 1866 nach Chumar de⸗ 
potirt wurde. Thibo's ernſte Krankheit im Dezember 
vorigen Jahres veranlaßte einige ſeiner Höflinge, ſich 
nach einem Thronfolger umzuſehen. Ihre Wahl fiel auf 
den erwähnten jungen Prinzen, aber unglücklicherweiſe 
wurde der König wieder geſund und er ſchritt ſofort 
dazu, Rache an dem Prinzen zu üben. In einen ſamm⸗ 
tenen Sacke eingenäht, ward er in den Irawaddy ges 
worfen, während die Anhänger des jungen Prinzen, drei 
an der Zahl, über die Klinge ſpringen mußten. 

— Der Plan, die Judenfrage durch Auswander⸗ 
ung der Juden nach Amerika oder Paläſtina zu löſen, 
wird gegenwärtig von dem Autor deſſelben, Aſchkinaſi, 
auch in der Pariſer Preſſe beſprochen. Aſchkinaſi hofft 
zu dieſem Zweck ein Kapital von 500 Mill. Franks zu⸗ 
ſammen zu bringen, In Charkow iſt außerdem ein be⸗ 
ſonderer Auswanderungsverein zuſammengetreten. Der 
Verein hält die Auswanderung der Juden nach Paläſtina 
und Amerika für den einzigen Ausweg aus der gegen⸗ 
wärtigen Lage der Juden und hat beſchloſſen, drei ſeiner 
Mitglieder nach Paläſtina zu ſchicken, um ſich vorher 
mit den dortigen Verhältniſſen bekannt zu machen. Man 
will wiſſen, bemerkt die „K. Z.“ dazu, daß dieſe 
wohlwollenden Pläne in jüdiſchen Kreiſen ſehr wenig 
Anklang finden. 


* 


Noch ein Scherz vom Heirathen. „Nun ja“, 
ſagte Herr Arthur, „ich habe mich entſchloſſen, Mili zu 
heirathen und hoffe auch glücklich mit ihr zu werden; 
aber, ich muß geſtehen, etwas ſtört mich doch ihr früheres 
Verhältniß mit Hermann Joſt.“ — „Aber, ich bitte Dich, 
Freund, ſie haßt ihn ja wie Gift!“ — „Eben deswegen 
— der Haß iſt mir zu bitter, als daß ihm nicht eine 
ſüße Liebe vorangegangen wäre.“ 

Geſchlichteter Streit. Zwei leidenſchaftliche An⸗ 
hänger des Methodismus und Pietismus ſtritten ſich 
über die Wirkungen ihrer Lehre. „Bei unſeren Predigten“, 
behauptete der Methodiſt, „finden die meiſten Erweckungen 
ſtatt.“ — „Om“, erwiderte der Andere, „da müſſen fie 
doch vorher bedeutend eingeſchläfert haben. 

Ein Scherz vom kleinen Thiers. Der verewigte 
Staatsmann witzelte eines Abends in glänzender Gejell- 
ſchaft darüber, daß man ihn in Zeitungen ſo oft „den 
kleinen Thiers“ nenne. „Als ich noch ein Knabe war“, 
ſetzte er lächelnd hinzu, „war ich jo klein, daß ich auf 
einen Stuhl ſteigen mußte, wenn ich mir Erdbeeren 
pflücken wollte.“ 


Telegramme. 


Moſtar, März. Die herzegowiniſchen In⸗ 
ſurgenten verſammelten ſich im Morigno- Gebirge und 
die Crivoscianer im Bielagore. Neue Gefechte ſtehen 
zu erwarten. 

Wien, 29. März. Se. Kaiſ. Hoheit der Groß⸗ 
fürſt Wladimir Alexandrowitſch ſammt Gemahlin und 
der Großherzog von Mecklenburg ſind heute um 11 Uhr 
Vormittags mit der Südbahn nach Rom abgereiſt. Der 
Kaiſer verabſchiedete ſich von den hohen Gäſten auf dem 
Bahnhofe auf das Herzlichſte. A 

Waſhington, 30. März. Auf den Präſidenten der 
Republik San Domingo wurde am 15. d. M. ein 
Attentat verübt. Doch war daſſelbe von keinen ſchlimmen 
Folgen begleitet. 


29. 


Coursbericht. 
Berlin, den 30. März 1882. 


100 Rubel = 205 M. 05 
Ultimo — 205 M. 25 
Warſchau, den 30. März 1882. 
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St. Petersburger Gresellschaft 


VERSICHERUNG GEGEN FEUER 


und von 


LEBENSRENTEN UND CAPITALIEN 


Eingezahltes Örendgapitel Silber Rubel 2 ‚400,000. 


Sämmtliche Reserven Silber Rubel 1,750,000. 


27.7 


Abrechnung pro 1881. 


EINNAHMEN: 


a) Feuer-Versicherung: 
Pr&mien-Einnahme im Jahre 1881 incl. der Reserve-Præmie aus 
dem Jahre 1880 : 
b) Lebens-Versicherung: 
Preemien und Zinsen incl. Reserve-Præmien aus dem Jahre 1880 . „ „ 1,408,540 
e) Zinsen auf das Grundceapital ete. e \ ; : r 


S. R. 3.646.990 


S. R. 2,029,699 


AUSGABEN: 


a) Feuer- Versicherung: 
Reassecuranz-Præmien. 
für Feuerschæden bezahlt . 
Unkosten . 5 
abgelegte Præmien- Re- 
serve für laufende 
Versicherungen 


S. R. 1,037,033 48 
565,793 09 
155,080 43 


97 77 


97 77 


283,960 06 
S. R. 2,041,867 
b) Lebens -Versicherungen: 
für Sterbefalle und Ren- 
ten bezahlt 
für Rückkauf von Policen 
Unkosten 4 . 
Prœmien- Reserve für luu- 
fende Versicherungen . „ „ 1,111,870 44 
S. R. 1,304,722 36 


8. R. 115,257 50 
„„ 12,268 68 
„„ 65,325 74 


S. R. 3,346,589 42 
Gewinn S. R. 300,401 51 
Davon kommen auf 

Conto der Dividenden S. R. 240,000, Conto des Extra-Reserve-Capitals S. R. 57,381 Cop. 44, Conto 
der Unterstuetzungs- und Sparkasse der Beamten S. R. 3,020 Cop. 07. 

Die Gesellschaft schliesst unter den liberalsten und guenstigsten Bedingungen zu messigen Pr&- 
mien. 

a) Versicherung gegen Feuer auf Mobilien und Immobilien jeder Art; 

b) Versicherungen von Capitalien und Renten, nach den verschiedenen Mod: aliteten, namentlich 
zur Versorgung der Angeherigen, zur Sicherstellung fuer das eigene Alter, zur Ausstattung von Kindern, 
Wittwen-Pensionen, sofort oder spater beginnende Leibrenten u. s. w. 

Statuten, Premien-Tabellen und Antragsformulare sind gratis zu empfangen und wird næhere Auskunft 
ertheilt bei der unterzeichneten General-Agentur der Gesellschaft an der Cegielniana-Str g se sub Nr. 1390 
im n Hause des Herrn M. Schlossberg, wie auch bei deren hiesigen Platz-Agenten. 

General-Agentur in Lödz der St. Petersburger Gesellschaft zur Versicherung 
gegen Feuer und von Lebensrenten und Capitalien: 


M. PLACHECKI. 
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Szanownej Publieznosci miasta Lodzi i okolicy podajemy niniejszem do wiadomosci, ze 2 dniem fi 
26. b. m. otworzylismy w domu Nr. 250 przy ulicy Petrokowskiej naprzeciw nowego 
badynku p. Scheiblera 


HANDEL TOWAROW KOLONIALNYCH, 


Delikatessow i Tytoniu 


gdzie röwniez p. Juliusz Milsch umiescit swöj znaczny 


. SKLAD WIN FRANCUZKICH 


Szampanskich, Likieröw i Cognaköw 
rmy 


A. Lacoste & fils W Bordeaux 


i nam reprezentacje tej firmy powierzyl. 
„ Opröez tego handel zaopatrzony w rozmaite krajowe i zagraniczne likiery, wina, portery i t. p. 
Polecajac Szanownej Publieznosci nasz nowo otworzony handel, prosimy jak panu .J Milsch tak f 
i nam zachowa6 swe zaufanie 2 ktörego zawsze jaknajstaranniej wyw iazywad sie bedziemy. 
Z uszanowaniem 


A. Heidrich & Milsch jr. 


r 


Ein Lokal mit Kraft 


für 1 bis 2 Satz Spinnerei wird zu pachten geſucht. 
Offerte werden unter M. N. 20 in die Red. dieſes 
Blattes erbeten. 3:3 


GEUFUFYFUFL 
Potrzebny 8. 5 
i ko- 
Chlopiec do uslugi do handlu ko 


rzeni i delikatessöw. 
Wiadomosé wW Red. 


3—3 


Penakropr H Hanare n ‚leonomsae 3onepr. Josno.1enollenzypom. 


A kene 
eien 


5 empfehle eine reiche Auswahl eleganter 
Jabots, Schürzen in Cachemire und 

5 Alpacca für Damen n. Kinder, 
Alpacca⸗, Leinen⸗ und Shirting⸗ 
85 F Unterröcke . = 
feine Rüſchen, ſpaniſche Spitzen weiß, 
ſcchwarz etc. etc, Tüll⸗ n. Gazeſchleier, 
2 Handſchuhe, Cravatten und Bor: & 
255 hemdchen für Herren 


und bitte um geneigte Beachtung 


T Mit 


ON 


. n 
n 22 SE 


RR IC 


A. WÜSTEHUBE 


empfiehlt dem geehrten Publikum zu den bevorſtehenden 


Feiertagen 


ſämmtliche in ſeine Branche laufende Artikel, und macht 
ſogleich aufmerkſam, daß die nöthigen 


Beſtellungen BE 


bei Zeiten gemeldet werden mögen, damit die Ausführun⸗ 
gen pünktlich und zur Zufriedenheit iR werden 
önnen. 


990000000000000600 


Eine neue Sendung des jo beliebten 


franz. Tafel Wein⸗ 


Muſtrich 


empfing und offerirt in Kräuschen wie auch ausgewogen 
und 25 pCt. billiger gegen früher bei gleich guter 


Qualität. 
Carl Osw. Bauch, 


Petr.⸗Str. Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
12 Wiederverkäufer und Reſtaurateuren ge⸗ 
währe bedeutenden Rabatt. 3⸗2 
Herm. WESING, Magdeburg 


2 „empfiehlt für 
Färbereien und Appretur⸗ 
Anſtalten 


Doppelte Farbmaſchinen für Stückfärbereien, Rauhma⸗ 
ſchinen, Scheermaſchinen, Gummimaſchinen, Trockenma⸗ 
ſchinen, Decatirmaſchinen, Wickelmaſchinen, Bürſtenma⸗ 
ſchinen, Spindelpreſſen, Dampfplattenpreſſen, Waſchma⸗ 
ſchinen etc. Ferner: Pulſometer, Dampf-, Heißluft⸗, Gas⸗ 
kraftmaſchinen, Windmotoren. Alle Gattungen Pumpen 
und Spritzen. Sämmtliche Artikel zu den billigſten JFa⸗ 
brikpreiſen unter Garantie für gute Qualität und Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit. 

Preisliſten und Zeichnungen ſtehen zu Dienſten. 

Vertreter geſucht. 1—1 


Deutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Texel Theater. 
Heute Freitag, den 31. März 1882 


im „Paradies“ 
Ein Teufel. 


Original Luſtſpiel in 3 Akten von Julius Roſen. 
Die Inſel Tulipatan. 


Komiſche Operette in 1 Akt von Henri Chivot. 
Muſik von Jaques Offenbach. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


